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Evangelium nach Markus (1,21-28): 

In Kafárnaum ging Jesus am Sabbat in die Synagoge und lehrte. Und die Menschen 

waren voll Staunen über seine Lehre; denn er lehrte sie wie einer, der Vollmacht hat, 

nicht wie die Schriftgelehrten. In ihrer Synagoge war ein Mensch, der von einem 

unreinen Geist besessen war. Der begann zu schreien: Was haben wir mit dir zu tun, 

Jesus von Nazaret? Bist du gekommen, um uns ins Verderben zu stürzen? Ich weiß, 

wer du bist: der Heilige Gottes. Da drohte ihm Jesus: Schweig und verlass ihn! Der 

unreine Geist zerrte den Mann hin und her und verließ ihn mit lautem Geschrei. Da 

erschraken alle und einer fragte den andern: Was ist das? Eine neue Lehre mit 

Vollmacht: Sogar die unreinen Geister gehorchen seinem Befehl. Und sein Ruf 

verbreitete sich rasch im ganzen Gebiet von Galiläa. 

 

**************** 

 

Es ist schon wieder lange her. Die Erweiterung der Kirche in Utting war beendet. Da 

meinten manche, sie sehe jetzt aus wie eine Moschee. Nicht in eine Moschee, 

sondern in eine Synagoge lädt uns heute das Evangelium ein. Ob nun in einer 

Synagoge, in einer Kirche oder Moschee, richtiger Gottesdienst ist erst dann, wenn 

darin etwas Heilendes, etwas zum Heil von Menschen geschieht. In diesem Glauben 

beginnen wir: Im Namen des Vaters…. 

 

Dieser Evangelist Markus lädt uns ein, in dem soeben gehörten Bericht selbst 

vorzukommen: Setz dich in die Synagoge mit den anderen! Dieser Bericht ist 

Einladung zu einem sehr ernsten Spiel. Und einer von uns habe nun den Mut, den 

offensichtlich Kranken zu spielen, an Leib und Seele krank, von dem die anderen 

sagen: Er ist von Abergeistern besessen, von Dämonen. Die eigene Erfahrung hat 

mich gelehrt, was es heißt, von einem Teufel geritten zu sein. 

 

Der Evangelist Markus nennt diese Geister für uns ungewohnt, aber doch treffend: 

unrein. Gemeint sind Ängste und Unsicherheiten, seelische Verformungen und 

Zwänge, Abhängigkeiten und Süchte, verkrümmte Sexualität und andere 

hemmende Lebensweisen, die Leben und Glauben eintrüben und schließlich krank 

machen. In der Begegnung mit Jesus schreit sich die Trübung heraus aus Menschen, 

die in solcher Weise an Leib und Seele beschädigt sind. Die unerwartete Begegnung 

mit Jesus in der Synagoge von Kafarnaum bringt ganz neue Lebensmöglichkeiten für 

diesen Kranken in den Blick, eine gute, eine befreite Zukunft. 

 

Dieser Kranke ist der Einzige, der heil nach Hause geht, gesund an Leib und Seele. 

Die anderen, die Normalen gehen wieder normal nach Hause, so normal wie sie die 

Synagoge betreten haben. Die Normalen bleiben genormt durch die Gebote und 

Verbote der Schriftgelehrten. Wenn du dich daran hältst, bist du fromm, wenn es 

nicht klappt, haben sie dich im Griff, die Schriftgelehrten. Das ist ein fürchterlicher 

Gedanke: Normal bist Du, wenn du genormt bist und am schlimmsten genormt durch 

die Religion. 

 

Wenn Jesus „lehrte in der Synagoge“, dann redet er vom Leben, redet davon, was 

das Leben einengt, redet davon, was das Leben lebenswert macht, redet davon, 

dass es einen tragenden Grund unseres Lebens gibt. Seine „Lehre“ ist keine Religion, 

sondern Glaube. Glauben dürfen an sich selber, Glauben dürfen an einen solchen, 



der das Leben in Fülle will, Glauben lernen an den Anderen. Jesus redet davon, wie 

wir selber uns selber, dem anderen und untereinander einander das Leben schwer 

machen, es krank machen. Jesus erfährt selber, wie so viele in der Sklerose ihres 

Herzens steckenbleiben, in der Verkalkung ihres Denkens verbleiben wollen. Nur 

wenn einer Au schreit, wie in der Synagoge von Kafarnaum, kann Jesus heilen.  

 

Dieser kranke Mensch schreit Jesus an: „Was haben wir mit dir zu tun, Jesus von 

Nazareth? Bist du gekommen, um uns ins Verderben zu stürzen?“ Kinder und Narren 

sagen die Wahrheit. Dieser Kranke schreit heraus, was alle in der Synagoge denken 

und fühlen: Wir möchten alle normal bleiben, wir wollen bleiben, wie wir sind. Bring 

uns nicht durcheinander. Dieser Kranke macht sich zum Sprecher aller in der 

Synagoge: Wir möchten so normal bleiben, wie wir sind. Und da es ja der Kranke ist, 

der, den sie alle für geisteskrank halten, der da spricht für alle, könnten sie eigentlich 

alle erahnen, wie krank sie vielleicht selber sind, die Normalen. Da frage ich mich 

persönlich schon, ob ich selber zu dieser Art von Normalen gehöre, die gar nicht 

merken, wie gefangen und wie besessen sie selber sind, wenn sie ihre Vorurteile und 

Urteile pflegen wie das Allerheiligste und noch vieles andere mehr. 

 

Und jetzt kann das Wunder geschehen in der Synagoge von Kafarnaum. Jetzt redet 

der Kranke von sich selber. Er sagt nicht mehr „wir“, er sagt jetzt „ich“. Ich weiß, wer 

du bist, der Heilige Gottes, der von Gott her Heilende, der Heiland im wahrsten Sinn 

des Wortes, auch wenn das Wort vielleicht altmodisch klingt. 

 

Dieser Mensch also kann gesund an Leib und Seele die Synagoge von Kafarnaum 

verlassen. Von den anderen, den Normalen kann Markus nur berichten: “Da 

erschraken alle und einer fragte den anderen: Was hat das zu bedeuten? Hier wird 

mit Vollmacht eine ganz neue Lehre verkündet.“ 

 

Jesu Art ist anders als das bisher Übliche. Das Staunen darüber mündet in der 

Erkenntnis: „anders als die Schriftgelehrten“. Wir erfahren bei Markus nicht den Inhalt 

von Jesu Rede. Doch offensichtlich ist es aufregend, wie Jesus von Gott spricht. Die 

Worte dringen tief in die Herzen der Menschen. Jesus möchte nichts anders, als dass 

Menschen frei werden, als aufrechte Menschen zu leben. 

 

Und das ist heute zu uns hier in Utting und Schondorf gesagt. 
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